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1e Ethnologin Gertrud Hüwelmeier hat s sıch Z Aufgabe emacht, den „Lebenswelten
katholischer Ordensfrauen“ DZW. Schwestern auf die Spur kommen. Miıt dieser KOor-

schungsfrage reli sıch die Untersuchung «I eınen Zusammenhang mıt dem nN-
wärtig ICU erwachten Interesse ema ‚Religion In den Soz1lal- und Kulturwissenschaf-
ten  66 (a e1n, hbe] dem allerdings 1mM 1INDI1IC au relıg1ıöse Gemeinschaften historische YDEe@1-
ten überwliegen. Vor diesem Hıntergrund eroIine die Autorıin mıt eiıner ethnographischen Stu-
die der „Armen Dienstmägde Jesu Christi“ als eıner weıblichen Kongregatıon den IC au
en Forschungsfeld, das abgesehen VON der Ordensgeschichtsschreibung bislang 1L1UTr eıne
eringe Aufmerksamkeit erfahren hat

Hüwelmeier legt eıne materılalreiche Studie VOT, hbe]l der die Entwicklungsgeschichte
der Gememnschafi rekonstrulert und mıt der IC der Akteurinnen SOWIE eiıner sozlologischen
Betrachtungsweise nstitutioneller Ordnungen und relıg1öser Rıtuale verknüpft wird. Diese
Perspektivenvielfalt ist aufßerst begrülsenswert, da s1e eSs ermöglıcht, den Gegenstand aus unter-
schiedlichen Blıiıckwinkeln betrachten Eın wesentliches an 1e jedoch darın, dass die
einzelnen eıle der Untersuchun L1UTr unzureichend aufeinander ezogen werden, dass sıch
dem Leser ZWAaT aufschlussreiche Zugänge eröffnen, diese aber mehr oder mınder isoliert für
sıch stehen leiben Von er ass siıch Ende kaum eın umfassendes Deutungsmuster
ausmachen, welches das Phänomen eıner weıiblichen relıgıösen Genossenschaft tatsächlich
aufschließt em ass die Durchführung der Studie einıgen Stellen eiıne begriffliche Ge:
nauıgkeit vermıssen. DIieses Problem ÄAN sıch ereıts beiım ıtel, In dem dıe etapher „När-
rinnen Gottes einerseılts die Dımension der Hıngabe eıne religıöse Vısıon 1mM Sinne VOIN
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„vernarr seın  6 beinhaltet, während ZU anderen die esellschaftliche Randstellun Von
Schwestern hervorgehoben wWIrd, die mıt ihrer Lebensform zumindest ach den Mafisstäben
der säkularısıierten elt 1mM SewIlssen Sinne für „verrückt“ selten iıne solche Bezeichnun
seht aber der eala dieser Frauen vorbel, zumal [1lall insbesondere VOoN einer etANnNOgra-
phischen Untersuchun erwartet, aus der NC der ubjekte argumentieren, die sıch als
Schwestern Ja Serade mıt dem Auftrag identifizieren, das kontemplative Element mıt einem
tätıgen KEngagement In der carıtatıven Arbeit verbinden und inmıtten der Welt wırken.
DIiese enlende sprachliche Präziısıon sıch fort, indem dıie Autorın den Begrıff der „ÖOr-
densfrauen“ für eıne weıbliche Kongregatıon verwendet. Diesem Sprac  ebrauch ist ZWAaT all-
tagssprachlich kaum etwas entgegenzuhalten, gelten doch religiöse Genossenschaften land-
läufig als en Wissenschaftlich esehen ist dieser Termıinus jedoch unzutreffend, da die
Miıtglieder VOIN ongregatıonen, die 1ImM Unterschie den Ordensgemeinschaften keine EWI-
gen, sondern AUOheE einfache Gelübde blegen, theologisc. als Schwestern bezeichnet werden.
In der Eınleitung ihres Buches Sreift Hüwelmeier Phänomene des sozlalen Wandels auf, UK
die siıch Kongregationen gegenwärtı dazu herausgefordert sehen, sowohl hre UOrganısa-
tionsstruktur als auch ihr Selbstverständnis als Schwesternschaft überdenken Wıe diese
Veränderungen, denen eın star rückläufiger achwuchs SOWIE der mıt dem Il Vatikani-
schen Konzil eingeleitete Demokratisierungsprozess sehören, VOIN den Mı  ledern erfahren
werden und welche Formen des Gemeinschaftslebens S1€e S0 einer sich transformie-
renden elt“ entwickeln, dem 1l die Autorın mıt ihrer Untersuchun „nachspüren“ (El  — Es
Ist ihr aufßerdem eın nlıegen, die ‚Herstellung und Aufrechterhaltung ‚Datrıarchaler AUGO-
rıtätsstrukturen In einem ausschliefslic. VON Frauen gestalteten aum  c (13) untersuchen.
rer Studie legt S1e einen leider 1L1UT sehr vage beschriebenen Religionsbegriff zugrunde,
hbe]l dem auf eiıne uniıversale Definition VON elıg10N zugunsten eiıner historischen Analyse Ver-
iıchtet wırd und STa  essen die „sozlalen Bedingungen VOIN partikularen Diskursen und Prak-
en  C6 (dS)) In den Mittelpun der Betrachtun rücken.

Das erste Kapıtel sıch mıt der sozlalen OÖrdnung der Gemeinschafl auseinander,
indem der Lesere die einzelnen Räume des OSTers eführt wird und eiınen Einblick C1-

nhält, WIe C deren Anordnung und Nutzung eıne Yuktiur entste S der Hierarchien
und Rıituale eıinen festen Bestandteil des Alltagslebens bılde Z  — Daran schliefst sıch die
Entstehungsgeschichte der Gemeinschafl d dıe Hüwelmeier 1mM Kontext des „weılblıchen Oyz
densfrühlings  C Jahrhundert rekonstrulert. Dieses Phänomen, die ese der Auto-
Yn, lasse sıch jedoch MC 1L1UTr auf die relig1iöse Erneuerungsbewegung dieser Epoche
rückführen, sondern MUSSse auch als „Antwort auf polıtische Transformationen (Nationalstaa-
tenbildung) SOWIEe auf Säkularisierungs- und Industrialisierungsprozesse‘“ (33) verstanden WeTlr-

den, KG dıe bestehende Lebenswelten In eıne Krise eraten selen. Der hbesondere elz die-
SCS apıtels liegt VOT allem darın, dass die rundun der Armen Dienstmägde VOT dem Hınter-
e der sSOZz10ökonomischen Bedingungen einer spezifischen Regıon aufgezeigt WIrd, deren
Bevölkerun unter armlıchsten Verhältnissen Es ist schade, dass auf diesen interessan-
ten Zusammenhang 1mM weıteren Verlauf der Studie NIC. mehr zurückgegriffen wIrd.

Das zweıte Kapıtel beschäftı sich mıt der rage, WIe sıch die Schwestern das „Cha
Yrısma der Gemeinschaft“ (44) A USarucCc eiıner institutionenspezifischen Spiritualıität
eignen. Dem en und Werk der Gründerın, Katharina Kasper, omMm el eıne esonde-

Bedeutung da sich In ihrer Person das Selbstverständnis und der relig1öse Auftrag der
Gemeinscha verdichten Genauer Sesagt seht Hüwelmeier dem Engagement der Schwestern
nach, eine euUe IC auf die Stifterin entwerfen, dıe das In den Iteren Hagiographien Ver-
miıttelte Bild VON der „demütigen, einfachen Tagelöhnerin aus dem Westerwa  66 (55) korrI1-
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Wer Auf diesem Wege rucCc das Lebensmodell eıner rau In den Mittelpunkt, die etragen
VOIN einer tiefen Gläubigkeit eıne religiöse weılbliche Vergemeinschaftung inıtıuerte, und der

gelang, sıch mıt ihren Vorstellungen VoNn christlicher Nachfolge innerhalb der Amtskirche
behaupten Um diesen veränderten Blickwinke U Kathariına Kasper verdeutlichen,

zeichnet Hüwelmeier ZU eiınen eın VON den Schwestern aufgeführtes Mysterienspiel, ZU
anderen den Prozess der Seligsprechung nach, In dem das Charısma und die aufßsergewöhn-
lichen Fähigkeiten der Gründerin ausreichend belegt werden mussten Zur Rekonstruktion
dieses Verfahrens ZzıI1e die Autorın unterschiedliche Dokumente heran: Ordenschroniken,
Briefe, In denen der einstige Super10r Vorwürfe Katharina Kasper erhebt, SOWIEe den Be-
richt eıner VoOoN Rom beauftragten Schwester, dıe darın alle erhobenen klagen die Stif-
terın wıderlegen konnte. Auch WEln die dargestellten Meınungsverschiedenheiten zwıischen
dem Super10r und Kathariına Kasper durchaus nachvollziehbar beschrieben werden, erscheint
jedoch eıne Interpretation, die diese Kontroverse prımär als „Geschlechter- und Xac  ON-
flıkt zwischen der Ordensgründerin und ihrem männlichen Vorgesetzen“ (58) verstanden WIS-
SCI1 will, als reichlich verkürzt. enn NOKSIESUME die Hıntergründe der bestehenden Unstimmıi15$-
keiten In ihrer Mehrdimensionalität ausreichend eltend machen, werden lediglich De-
schlechtsspezifische Klischees edient. Darüber hinaus trıfft die unter Crln auf Max We-
ber vorgenommene Klassifizierung Katharina Kaspers als „Prophetin (70) kaum Z da die
Ordensgründerin, die sozlologisch esehen als Charismatikerin einzuordnen ist, weder 1M We-
berschen Sinne eiıne LECUE relig1öse re och eınen söttlichen Befehl verkündet

DIie Bıographien der Mıtglieder, hre Motive für den 1nNntrı SOWIEe hre Erfahrungen
In und mıt der Gemeiminscha: stehen 1mM Mittelpun des ritten apıtels, mıt dem die Auto-
Yın den us auf unterschiedliche, generationenabhängige „Kulturen“ (16) innerhalb der Ge*
meıinschaft en Als aterlalbasis alur dienen ihr lebensgeschichtliche Interviews mıt
Schwestern aus dre]l verschiedenen Generationen, dıe s1e während ihrer Forschungsaufent-

1ImM Kloster rhoben maı Verwunderlic Ist allerdings, dass sS1e diese Befragungen, die
sich einem Leitfaden orıentieren, den s1e 1Im Vorfeld ereıts mıt den Frauen abgesprochen
hat, als „Nnarratıve Interviews“ verstanden wWwIssen ll Be1l deren Auswertung verzichtet sS1e be-
WUSS auf eiıne Analyse des Datenmaterl1als und arbeıte STa  essen „Portraıts“ (95) heraus, 1IN-
dem sS1e anhand ausgewählter Interviewpassagen entsprechende Lebensgeschichten
sammenstell hre spezifische Vorgehensweise begründet Hüwelmeier mıt der Intention, den
timmen der Gesprächspartnerinnen Srölstmöglichsten aum eben, die Authentizität
der „Selbstbiographisierungen“ (95) unterstutzen DIieser NsSpruc kann Jjedoch MI e1IN-
gelöst werden, da 0S sıch bel den Interviews eben keine spontanen Erzählungen handelt,
sondern exte, dıe Uurc das ın den Leitfragen dokumentierte Forschungsinteresse mıiıt-
konstruiert werden. DIe dargestellten sechs Portraıts, die Auskunft ber Herkunftsmilieu, SO-
zialisation, 1INtrı In die Gemeinschaft, berufliche Entwicklung SOWIE ÄKrısen und Entwick-
lungsprozesse der Mitglieder eben, vermitteln Jjedoch keinen 1INDIIC In deren subjektive
Theorien, dass Hüwelmeier auch In dieser 1NSIC hinter dem VOIN ihr formulierten AN-
spruch zurückbleibt, ‚Vorstellungen und Deutungsmuster er Gesprächspartnerinnen“ (93)
herauszuarbeiten. 1elmenNnr beschränkt s1e sich darauf, die Aussagen der Interviewpartnerin-
Nnen nachzuerzählen. Auch WEn diese Beschreibungen eınen plastischen Eindruck VOIN der
Lebenswelt einzelner Schwestern vermitteln, bleibt der Leser ennoch stellenweise ratlos
zurück, da ihm weder Interpretationen och Bündelungen generationenspezifischer The-
menfelder angeboten werden, die die Sinnstrukturen der ubjekte en en und damıt die
bBedeutung des Ordenslebens für das Selbstverständnis und dıe sozlale Praxıs der Schwestern
erschließen.
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Anhand zentraler Dımensionen klösterlicher LebenspraxI1s zeichnet das vierte Kapıtel die 1In-
stitutionellen Erneuerungsprozesse der V  en Jahrzehnte nach, die eıne „Humanısı1e-
rung und Personalisierung des Ordenslebens  66 (163) ewirkt hätten Als problematisch erweılst
siıch elZ eınen, dass heterogene emente WIe die Identifikation mıt dem Ordensnamen
mıt einzelnen Praktiken WIe der Ordenstrach oder „Techniken der Disziplinierung“ (197) be-
YIMMIC unter dem Dach der ‚Ordenskultur  66 (163) zusammengefasst werden. Zum anderen
verzichtet die Autorın darauf, die einzelnen Phänomene, die eweıls n Unterkapıiteln eNan-
delt werden, aufeinander beziehen und deren Untersuchungsergebnisse systematıs
üundeln Aber auch SONS ass sich eıne Systematisierung N1IC. ımmer auf Anhieb erkennen,
Was dıe Lektüre 1ImM esamten Kapıtel den Transformationsprozessen mühsam MaCcC Am
deutlichsten spilegeln siıch die MDBruche innerhalb der Gemeinschafi für Hüwelmeier In e1-
MEn egelun der Kleiderordnun wlieder, dıe CS se1it den 1990er Jahren ermöglicht,
auch Zivilkleidun Lragen Darın dokumentiere sıch eın pOolıtıscCher andel, bel dem ler-
archiıen abgebau und zugleich dıe Forderung die Schwestern Serichtet würde, „mehr Ver-
antwortung für sich selbst und die Gemeinscha übernehmen.“ (167) DIie Autorıin 11L1US-
trıert, WIe die Schwestern diesen erweıterten Entscheidungsspielraum In der Kleiderfrage De-
talten, welche Schwierigkeiten €e1 auftauchen und WIe sS1e A Miıtglieder einer ongrega-
tı1on In Zivilkleidung innerhalb und auiserhalb der Gemeiminscha: wahrgenommen werden. In
dieser 1NSIC markierten die Generationsgrenzen allerdings deutliche Unterschied ZW1-
schen den Frauen: Während die Iteren Schwestern Ordenskleid weıterhın fes  Jjelten und
dıe mı1  ere Generatıion „ihre Tracht abgelegt” (72) hätten, lielse sich be]l den Jüngeren kel-
Ne einheitliche Strategıe feststellen ass jedoch diese Praxıs, bel der sich einzelne Junge
Schwestern ZU Ordensklei bekennen, In eınen lrekten Vergleich mıt dem kollektiven Phä-

‚kopftuchtragende(r) islamischer Universitätsstudentinnen und Bildungsmigrantin-
en (173) CDNAC wird, ist MC ohne weıteres einleuchtend

Miıt der Fragestellung, inwıiefern 05 Frauen elingt, „sich mıt den „vorgegebenen
Machtstrukturen (Kirchenrecht In einer VOIN Männern dominierten Amtskirche arrangıe-
ren“,  “ ohne diese ‚Verhältnisse Im Innern ihrer Gemeinschaf C6 (216) reproduzieren“ Sreift
das fünfte Kapıtel noch einmal eıne zentrale Untersuch  sperspektive der Studie auf und be-
euchte diese Begrıff der Schwesternschafi Aus diesem Blickwinke omMmm die Autorın

dem YrgeDbn1Ss, dass welbliche relig1öse Genossenschaften „nach e  en gemeınn-
schaftlichen Zusammenlebens“ suchen und sıch VON „vertikalen ACHT: und Herrschaftsver-
hältnissen“ hın „horizontalen Egalıtätsbeziehungen  66 (223) ewegen ESs ware allerdings
spannend gewesen, diese zentrale Dimension des Wandels, die selbstverständlich auch In der
Kleiderordnung ihren USaruc f{indet, deutlicher beleuchten 1es aber e_
ZU die manıfesten und atenten Sinngehalte der veränderten Praktiken WIe beispielsweise
der Möglıc  eit, In IM ehen, tärker herauszuarbeiten.

Insgesamt vermuittelt das Buch ÜK seıne Perspektivenvielfalt einen interessanten
Einblick In eine religıiöse we1ibliche Genossenschaft Ferner werden aus einem spezifischen
Gegenstandsbereich Forschungsergebnisse Z Verfügung ESLE die sowohl die rel1ig1ions-
sozlologische Debatte die Säkularısıerungsthese DZW. dıe Wiederkehr des Religiösen als
auch den sozlalwissenschaftlichen Forschungsstand ber Formen weiblicher Vergemeın-
ScChaltungen anreichern können. Ob CS der Autorıin jedoch elungen ist, den 1mM Klappentex
formulierten NSprucC einer „dichten Beschreibun der Alltagskultur katholischer Ordens-
frauen“ einzulösen, bleibt mehr als fraglich enn nstatt die komplexen Bedeutungsstruk-
uren sozlalen andelns auizudecken und erklärende Schlussfolgerungen arüber ziehen,
Was dieses Wiıssen ber die untersuchte Gemeinscha aussagt, konzentriert sıch Hüwelmeier
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In weıten Teılen ihrer Untersuchun vielmehr auf eıne Beschreibun religiöser Praktiken, die
dditiv aneinandergereiht werden. Um aber die Kultur eıner Gemeinschafi verstehen, die
sich 1M esentlichen In der elıg10N begründet, ist 5 erforderlıch, diese Praktiken inter-
pretieren, systematısıeren und generalıisieren. em die Studie ZWAarTr eiıne ulle VON de-
taillreichen Informationen bietet, Jjedoch auf eıne tiefergehendere Reflexion verzichtet wird,
hat sıch mı1r eın Zugang den edanken- und Lebenswelten VONN Ordensfrauen L1UTr edingt
erschlossen. In dieser 1INS1IC bietet immer och die VOT einıgen Jahren uınftier dem 1Le „AY-
beıteriınnen des Herrn“ erschienene Publikation VOIN Relinde Melwes (Frankfur  eW York
2000), die sich als Hıistorikerin mıt den Kongregationen 1ImM Jahrhundert beschäftigt, eıne
hbessere Alternative
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nem brisanten ema wıdmet sich die Franziskanerin Sr Katharıina Kluritmann In ihrer
Dıssertation mıt dem zunächst irrıtierenden 1Le „DIie Letzte MaC das IC aM Wer

sich iM der Szene“ auskennt, weils, dass die Yra: nach der ukunft apostolisch-tätiger Yau-
engemeinschaften In Deutschland mehr als brennend ist und eıne Sewlsse Tragık In sich In
ird das ICendgültig ausgehen? Wıe kann das IC 1ICU entzündet werden”? Für WeIll MacC.
die Letzte eigentlich das IC an? Und welches 1C seht es?

DIe Verfasserin Sschre1ı In eıne schwierige Umbruchszei derenhinein. Als Psycho-
login und Theologin und NIC. uletzt als Ordenszugehörige möchte s1e In ihrer Arbeit, WIS-
senschaftlich fundiert und sehr hrlıch, die aktuelle Sıtuation Junger Frauen untersuchen, die
sich für den Ordensweg interessieren, bzw. in schon eıne Sewlsse Zeıt en oder ihn WIEe-
der verlassen en hre Vorgehensweise ist pragmatlısc und onkret sS1e interviewt 150 Jun-
De Frauen dieser Lehbensform und versucht AaUuUs dem gewonnenen Befund Ergebnisse C1-

uleren. DIe 150 Frauen el s1e In verschiedene Gruppen eın da Ist die Gruppe der Frauen,
die sıch für Ordensleben interessieren; dann die Gruppe derer, die In der ase der ersten Or-
densausbildung stehen Anschlieflsen ass s1e Frauen ort kommen, die ereıits die FwI-
Dge Profess eIeen und N1IC äalter als 45 re SIMa Als etzte Gruppe werden Frauen
befragt, die 1mM Zeitraum der vergangenen 1() re aus dem en wieder und
NIC äalter als 4A5 re Sinmd.

Zu ihren Ergebnissen omMm ST. Katharına ber eiınen dreifachen Zugang neben
dem mündlichen Interview Ist VOIl den teilnehmenden Frauen eın Fragebogen auszulullen
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